
erfafßt werden. In der Festschrift kommt das 7AGhg Sprache, W 4as für Bertold
Klappert zaählt verantwortliche christliche Theologie angesichts der Schoa
und dıe Bedeutung VO Umkehr un Erneuerung 1M Verhältnis VO Theo-
logıe un: Kırche ZAREK erwählten jüdıschen Volk
Abgerundet wiırd das Buch MmMIt Z7wWwel bemerkenswerten Perspektiven. Di1e
eıne ezieht sıch autf dıe Bedeutung Jerusalems für die christliche ede VO

Reich Gottes, d1e andere auft die ökumenische Dimensıion alles theolog1-
schen Denkens un: Handelns. Insofern sınd die einzelnen Kapıtel dieser
Festschrift zugleıich eıne Skizze der theologischen Themen, denen sıch Ber-
old Klappert als Protessor für Systematische Theologie ber viele Jahr-
zehnte gewiıdmet hat, aber n1ıe alleın, sondern ımmer 1m Gespräch un: 1in
vieltältigen Begegnungen, die Zeugni1s geben VO lebendigen Wıiırken
Gottes. Es lohnt sıch allemal, sıch VO  u diesen Stimmen anrühren lassen.

Klaus Hoffmann, Gelsenkirchen

Herbert Brettl, Die jüdische Gemeinde VO  a’ Frauenkirchen. edition lex
liszt 12 Halbturn 70063 236 Seıiten.
Gerald Lamprecht (H2:) Jüdisches Leben in der Steiermark. Marginalıi-
sıerung Auslöschung Annäherung. Schritten des Centrums für Jüdi-
sche Studıen, Band Studien Verlag, Innsbruck 7004 293 Seıiten.

In den etzten Jahren sınd auch 1ın ÖOsterreich ımmer mehr lokalhıistorische
Studien 7ARag Geschichte einzelner jüdischer Gemeıinden erschienen. Viele
dieser Arbeıiten basıeren fast ausschließlich auf den Aktenbeständen in den
allgemeinen Verwaltungsarchiven un auf spateren Akten ber die Arısıe-
LUNg In Vertreibung der jüdischen Famılien. Auf das Leben der jüdıschen
Gemeinden gehen S1Ee daher NUur sehr wen1g e1n. Die Monographıie des bur-
genländischen Lehrers Herbert Brettl ber dıe Jüdische Gemeinde Frauenkir-
chen in Burgenland 1STt dagegen eıne sehr wohltuende Ausnahme. 1876 e_.

reichte die Zahl der Juden 1n Frauenkirchen mıt 576 Personen ıhren
Höhepunkt; bıs 1934 reduzierte sıch diese Zahl autf 386 Personen. Die Tau-
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enkirchner wanderten 1N die orößeren Stidte der Umgebung ab; dıe meılsten
ach Wıen, sıch eın Vereın der „Frauenkirchner in Wıen“ konsti-
ulerte. Brettl beschreıibt sehr anschaulich das jüdısche Viertel, die jüdischen
Institutionen un: das relig1öse Leben 1n Frauenkirchen, den Hobbyımker
Moses Krausz als Direktor der jüdıschen Volksschule, un: Isıdor Karoly,
der als Nachfolger des betagten Oberrabbiners Sımon LöwYy 1937 gewählt
wurde. Seine Quellen sınd lokalhistorische Publikationen, die Akten der
jüdischen Gemeıinde Frauenkirchen 1 burgenländischen Landesarchiv,
1aber auch Erinnerungen VO UÜberlebenden un: literarische Texte, eLtwa2 VO

Joseph Roth, Leopold Moses un: (IJtto Abeles. Im Anhang enthält das
Buch eine Datenbank MmMI1t den Namen, Adressen un dem Schicksal der
Frauenkirchner Juden un: eıne Lıiste der Häuser 1in jüdıschem Besıtz. Das
Buch 1st ein überaus berührendes un: würdiges Denkmal dieser eiınst be-
eindruckenden un: Srausalnı zerstorten Gemeinde. Es bleibt hoffen,
da{fß Brettls Buch auch als Vorbild un: Anstofß fur andere Gemeinden WI1Tr-
ken wırd, deren Geschichten och nıcht geschrieben wurden.

Das Buch Z Geschichte der Juden ın der Steiermark erweckt teilweise den
Eindruck eıiner 1m Entstehen begriffenen Sammlung VO Arbeiten hne
übergreifendes Konzept. Es enthält Aufsätze ber dıe Juden 1 Miıttelalter,
ber die jüdıschen Gemeinden der Stidte Radkersburg un: Judenburg,
ber die Jüdıschen Sportvereine in der Steiermark, die B’naı B’rith un: die
Synagogen 1n (Graz SOWIl1e ber die Arısıerungen 1n der Steiermark un: die
Todesmärsche ungarıscher Juden Die Aufsätze VO ermMann Kurahs un:
Michael Schiestl! ber Radkersburg un Judenburg beschreiben dagegen
sehr eindringlich die Atmosphäre des in der Steiermark besonders virulen-
ren Antısemitismus. Schiest] geht einleitend auch auf den Umgang der
Stadtgeschichtsschreibung miıt der jüdischen Geschichte eın un: erwähnt
auch die Entstehungsgeschichte des Ortsnamens „Judenburg“, die aller-
dıngs nıcht restlos geklärt 1St Der Band enthält leider keine Bıbliographie,
obwohl der Grazer Hıstoriker Dieter Bınder Begınn selines interes-
santen un: kritischen Beıtrags „Jüdische Steirer steirısche Juden‘ eınen
sehr lesenswerten, WCI11 auch unvollständigen Überblick ber den derzeıt1-
gCH Forschungsstand o1bt. ber das Leben un die Bedeutung der Jüd1-
schen Gemeıinde VO (sraz ertährt INnan 1n dem vorwıegend sozıalgeschicht-
ıch ausgerichteten Band IU sehr wen1g. In seiınen Ausführungen ber die
Sıtuation der jüdischen Gemeinde 1n der Nachkriegszeit erwähnt Bınder,
da{fß AaUus tinanzıellen Gründen „die Anstellung eınes eigenen Rabbiners
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nıcht denken“ W äl, aber vermerkt nıcht, da{fß Rabbiner Max Wallach in
den sechzıger Jahren 1n Graz die Funktion des Rabbiners versah. uch die
sehr wiıchtige, wenngleıch och unveroffentlichte Diplomarbeıit VO An-
dreas Schweiger ber den steirıschen Landesrabbiner Davıd Herzog un:
dessen JErmnerungen” bleibt unerwähnt. Evelyn Adunka, Wıen

Andrea Brucher-Lembach, 257000 w1e Hunde auf ein Stück Brot“. Die Arısıe-
rung un: der Versuch der Wıedergutmachung 1n Freiburg. Donzelli-
Kluckert Verlag, Bremgarten 2004 82 Seıten.

Erschütternd sınd die Tatsachen, dıe Andrea Brucher-Lembach 1in iıhrer e
recherchierten Darstellung ZABE Aufstieg des Natıionalsozialısmus

un: der Enteignung Jüdıscher Burger In Freiburg beschreibt. Der Leser
W1I'Cl zunächst Zeuge eıner beispiellosen Verfolgung un Vernichtung. SO-
ann mu{( 1: "AREE Kenntnıis nehmen, W1e€e mıt Deutschlands Kontinuıltät
Zu „Drıitten Reich“ bestellt 1St, da die Entnazifizierung ach 1945 LLUT

zureichend verlief. I> Warum befindet sıch dort, ehemals das oröfßßte Jüdıi-
sche Kauthaus der Stadt W al, heute die Sparkasse? Se1lt W al1ll1lı 1St die Kaıser-
Joseph-Strafße ‚ Bal Freiburg ‚Judenirei‘ ?“ Diese un viele andere Fragen ZU

cehemaligen Firmenbesıitz Freiburger Juden werden beantwortet. Anhand
VO ber undert Fällen hat dıe utorın den Verlauf der „Arisıcerung” un:
die Durchführung der „Wiedergutmachung“ untersucht. Dıie Darstellung
des hıistorischen Gesamtzusammenhangs wiıird durch Einzeltfälle und Aam1-
lienschicksale konkretisiert.
An zahlreichen Beispielen erd dargelegt, W1e€e jüdische Firmenbesitzer be-
droht und erprefßt wurden, damıt ihre Betriebe vünstıg WwW1e€e möglıch
worben werden konnten. Auf diese Weıse 1n Freiburg 1m Jahr 1938
bereits %o der jüdıschen Betriebe „arısıert“, un WAar och bevor CS ein
Gesetz vab, das Juden wirtschaftlich benachteılıigte. Durch das Zusammen-
spiel verschiedener Kaufinteressenten un eines Vertreters des badıschen
Wırtschaftsministeriums wurde das Kauthaus „Knopf“ dem Besıtzer
Arthur Knopf weıt Wert abgenommen. Als CS Juden 215 1939 auch gC-
setzlich verboten WAal, wirtschaftlich tätıg se1n, W alr Freiburgs Wirtschaft
bereits „Judenftrei ” Die Untersuchung geht auch der Frage nach, W as mıt
dem Privatbesitz der Juden geschehen 1St Als Oktober 1940 dıe rel-
burger Juden VO  a der Gestapo abgeholt un: in das Lager Gurs 1mM Suüudwe-
Sten Frankreichs abgeschoben wurden, mufsten s1e sämtlichen Besıtz
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